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Hits der tPerkftatt des Slims*
BJie kaum cine anbere bat in oerhälfnilmäßig kur3er 3eif bie ftilm-

inbuffrie räumlich unb tccfjnifd? an Bebeutung gewonnen. 3hr weitaul
überwiegenbel Sqeugnil, ber fppifcfjc Alltaglfilm, ein follel ©emifd)
non neroenaufpeitfebenber Senfafion, bicf>t aufgetragener Sentimentalität

mit Blacblfropfenfränen in ben Augenwinkeln unb wilbeffer 'pban-
fafie unb Äonffrukfionlwut, würbe gewiffermaßen 3um Spiegel unferer
3eif: linier monotonem Pattern bel Apparafel tjaffeï neroöl bal Bilb
mit NTufikbegleifung über bie 'projektionlfläcbe, unb ein "Publikum, ein
bunted NTofaik aul ben oerfcbiebenffen fo3ialen Schiebten, jeboef) non
einem großen Cöebanhen befeelt, nicht mitbenken 3U muffen, gibt fid)
kritiklol ben Stimmungen ï)in, bie el in einer knappen Stunbe oom
Rimmel buret) bie Blelt 3ur ^ölle führen. ©ie altehrroürbigen ©efeße
ber Schwerkraft unb ber Hnburchbringlichkeif ber Ntaferie finb aufgehoben

unb bal Unmögliche roirb 3um Natürlichen, 3um Selbftoerffänb-
lichen, bal Unbegreifliche, hier mirb'l getan.

©er Bliener gilmregiffeur Biebrich V o r g e I hat nun in einem
Norfrag ein wenig in bie gilmkuliffenwelf blicken laffen unb jebenfalll
alle, bie auch bort Senfationen erwartet haben, ernüchtert. Sä war
„nur" eine ziemlich fachliche Schitberung ber Entffeßung einel <Jitm-
werke! mit ihren Stücken unb iôinberniffen. Sie finb oerffänblicb, wenn
alle 'Phafen ber Neiße nad) aufge3ählt werben. Blenn ber Bortragenbe
gegenüber bem SEfwafer Nückficßt unb tolerante Beurteilung für ben
t?ilm oerlangt, weil biefer bie Entwicklung hinter fich habe, iff biefe
fjorberung nur foweif gerechtfertigt, all ber gilm nid)t Sprecßbübnen-
erfaß fein will, fonbern bie feiner fecbnifcbenmnb künffterifeben Eigenart
gemäßen Biege geht. Sonft nicht; auch bann nicht, wenn «oiele faufenb
Anhänger baran ©efallen finben". Auf feinem ©ebief aber hat ber
gUrn jebenfalll fchon Anerkennenlwertel geleiftet. Eine weitere gorbe-
rung wirb an bal brauchbare fjilmbuch geftellt: ber Borwurf muß
«international fein", ©al haißt: bie hoben Soften ber Aufnahme erfordern
internationale Berffönblicßkeif unb bamit Syporfmöglicbkeit nad) allen
£änbern.

Sinb all biefe Noraulfeßungen gegeben, fo beginnt bie eigentliche
Aufnabmearbeif. ©al Buch wirb in bie ein3elnen ©3enen 3erlegt, beren
ein fjilm non burchfehnittlicher Sänge etwa 150 hat, biefe werben in
tjrei- unb Atelieraufnahmen gefchieben unb ber geeignete Scßauplaß
gewählt, währenb ber Architekt an bie iôerftellung ber ^uliffen fchreitef,
worunter 3uweilen gan3 anfehnliche Bauten 3U oerftehen finb.

©ie Blaßt ber Scßaufpieler erfolgt jeweilig bureß 'Probeaufnahmen
jebel ein3elnen in Betracht kommenbem in gan3er fjigur unb ftark oer-
größerf in einem Äopfbilb 3ur Begutachtung bei Nlienenfpielel; eine
Noftoenbigkeif, bie in ben oom Sweater oerfchiebenen Noraulfeßungen
bei fjilm! ihre Erklärung finbet, ba felbft gute Ntimiker ber Bühne oor
bem Apparat oöllig oerfagen.

^auptfächlid) aul wir tfcß äffIieben ©rünben werben bie Aufnahmen
ber ©3enen nicht in ihrer bramatifeßen Neißenfolge, fonbern nach *>em
Scßauplaß georbnet, gruppenweife «gebreßt", wobei immer nod) für
einen fechlaktigen gilm oon ungefähr 3000 Nieter Sänge fechl Blochen
Afelierarbeit unb abenfooiel Arbeit im freien nötig iff.
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Aus cler Werkstatt cles Films.
Wie kaum eine andere hak in verhältnismäßig kurzer Zeit die Film-

industrie räumlich und technisch an Bedeutung gewonnen. Ihr weitaus
überwiegendes Erzeugnis, der typische Alltagsfilm, ein tolles Gemisch
von nervenaufpeikschender Sensation, dicht aufgetragener Sentimentalität

mit Wachstropfenkränen in den Augenwinkeln und wildester Phantasie
und Konstrukkionswuk, wurde gewissermaßen zum Spiegel unserer

Zeit: Anker monotonem Rattern des Apparates hastet nervös das Bild
mit Musikbegleitung über die Projektionsfläche, und ein Publikum, ein
buntes Mosaik aus den verschiedensten sozialen Schichten, jedoch von
einem großen Gedanken beseelt, nicht mitdenken zu müssen, gibt sich
kritiklos den Stimmungen hin, die es in einer Knappen Stunde vom
Himmel durch die Welk zur Hölle führen. Die altehrwürdigen Gesetze
der Schwerkraft und der Andurchdringlichkeik der Materie sind aufge-
hoben und das Anmögliche wird zum Natürlichen, zum Selbstverständlichen,

das Anbegreifliche, hier wird's getan.
Der Wiener Filmregisseur Friedrich P o r ges hak nun in einem

Borkrag ein wenig in die Filmkulissenwelt blicken lassen und jedenfalls
alle, die auch dort Sensationen erwartet haben, ernüchtert. Es war
„nur" eine ziemlich sachliche Schilderung der Entstehung eines
Filmwerkes mit ihren Tücken und Hindernissen. Sie sind verständlich, wenn
alle Phasen der Reihe nach aufgezählt werden. Wenn der Borkragende
gegenüber dem Theater Rücksicht und tolerante Beurteilung für den
Film verlangt, weil dieser die Entwicklung hinker sich habe, ist diese
Forderung nur soweit gerechtfertigt, als der Film nicht Sprechbühnenersatz

sein will, sondern die seiner kechnischenmnd künstlerischen Eigenart
gemäßen Wege geht. Sonst nicht- auch dann nicht, wenn „viele tausend
Anhänger daran Gefallen finden". Auf seinem Gebiet aber hak der
Film jedenfalls schon Anerkennenswertes geleistet. Eine weitere Forderung

wird an das brauchbare Filmbuch gestellt: der Borwurf muß
„international sein". Das heißt: die hohen Kosten der Aufnahme erfordern
internationale Verständlichkeit und damit Exportmöglichkeit nach allen
Ländern.

Sind all diese Boraussetzungen gegeben, so beginnt die eigentliche
Aufnahmearbeik. Das Buch wird in die einzelnen Szenen zerlegt, deren
ein Film von durchschnittlicher Länge etwa 15V hak, diese werden in
Frei- und Atelieraufnahmen geschieden und der geeignete Schauplatz
gewählt, während der Architekt an die Herstellung der Kulissen schreitet,
worunter zuweilen ganz ansehnliche Bauten zu verstehen sind.

Die Wahl der Schauspieler erfolgt jeweilig durch Probeausnahmen
jedes einzelnen in Betracht kommenden in ganzer Figur und stark
vergrößert in einem Kopsbild zur Begutachtung des Mienenspieles,- eine
Notwendigkeit, die in den vom Theater verschiedenen Boraussetzungen
des Films ihre Erklärung findet, da selbst gute Mimiker der Bühne vor
dem Apparat völlig versagen.

Hauptsächlich aus wirtschaftlichen Gründen werden die Aufnahmen
der Szenen nicht in ihrer dramatischen Reihenfolge, sondern nach dem
Schauplatz geordnet, gruppenweise „gedreht", wobei immer noch für
einen sechsakkigen Film von ungefähr 3VVV Meter Länge sechs Wochen
Akelierarbeik und ebensoviel Arbeit im Freien nötig ist.
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„2)r. ßicingffone, tcenn id) nid)f irre" SDteë toaren öie 3ßorfe, mit öetxett
cor einem halben 3abrbun6erf in ber ßtähe oon Ujiji Kapitän Senrt) 9K. Stanley,
ßchriffffellet unb 3orfchungêreifenber, ben cerioren gegiaubien efigïifcfjcn ßTtiffionär
unb fjorfcher Sr. S)acib ßicingftone begrüßte, até et ihn nach einer an 9Hüf)faI unb
Sntbehrung reichen 6ud)e, tcelcbc ihn in baë £er3 beë bunfeelffen ßtfrika geführt,
enbüch traf. Obiges. 2ii(b iff bem Unicerfat-ßerienfitm ((9Hif 6taniep nach ßlfrifea"
entnommen, toelcher berjeit in ber „tjitmhaupfffabt ber SSBeif", in Unicerfat Êifç, fyzx-
geftellf roirb. cZi3illiam <28etfh porträtiert bie (Rolle beë ©fanlep, 3ofef ßforft) ftettf

ßiüingftone bar.

^Hit bem ^ufawroenkleben 5er 03enen irt ibrer bramafifcben »Jolge
unb bem (Einfügen ber Seffe iff baë gilmnegafio nollenbef. 3n it>m
ffccüen niele Soeben 5lrbeif unb 9Killionenroerfe. Sin foldjeë Original
läßt fiel) bann aber aueb beliebig off kopieren.

'Sfecbf eingebenb baf fiel) ber Sorfragenbe rnif ber gilmfcbaufpieler-
frage befebäffigf. ©eine geroiffenbaffe nücbferne 33ebanblung biefer *2ln-
gelegenbeif, feine auëbriicklicbe Tarnung nor ber «magnefifeben Wirkung

beë fjiimë1' unb oor geroiffenlofen 6pekulanfen auf bie naioen
6ebnfücbfe oieler junger £eufe oerbienf "Seacbfung.

(Die ftilminbuffrie roirb kaum jemalë imffanbe fein, fieb roie baë
Sbeafer ein feffeë Ênfemble non 6cbaufpieletn 3U oèrpflicbfen. Sa3U
finb bie Aufgaben 3U mannigfaltig unb ber Q3ebarf 3U febroankenb. ©ine
berarfige 33elaffung mit einem nur fallroeife befebäffigfen 'Perfonal
roürbe fie niebf erfragen. Sie jeroeilig nötigen Sarffeller finb 3um Seil
93erufëfcbaufpieler non Sbeafern, benen baë filmen 97ebenerroerb iff,
bie Äomparfen aber ffellf bie „gilmbörfe", ber ©ammelplaß ber auf ^de-
febäffigung roarfenben gilmbar ffeller. 3br £oë iff niebf beneibenëroeri
(Der Sageëoerbienff befrägf burebfebnifflieb 5000 bië 7000 fronen, roo-
bei 3u erroägen iff, baß ber 93ebarf kcineëroegë bauernbe Siefcbäffigung
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„Dr. Livingstone, wenn ich nicht irre" Dies waren die Worte, mit denen
vor einem halben Jahrhundert in der Nähe von Ujiji Kapitän Henry M. Stanley,
Schriftsteller und Forschungsreisender, den verloren geglaubten englischen Missionär
und Forscher Dr. David Livingstone begrüßte, als er ihn nach einer an Mühsal und
Entbehrung reichen Suche, welche ihn in das Herz des dunkelsten Afrika geführt,
endlich traf. Obiges Bild ist dem Universal-Serienfilm „Mit Stanley nach Afrika"
entnommen, welcher derzeit in der „Filmhauptstadt der Welt", in Universal City,
hergestellt wird. William Welsh porträtiert die Rolle des Stanley, Josef North stellt

Livingstone dar.

Mit dem Zusammenkleben der Szenen in ihrer dramatischen Folge
und dem Einfügen der Texte ist das Filmnegativ vollendet. In ihm
stecken viele Wochen Arbeit und Miilionenwerke. Ein solches Original
läßt sich dann aber auch beliebig oft kopieren.

Recht eingehend hat sich der Vortragende mit der Filmschauspielersrage
beschäftigt. Seine gewissenhafte nüchterne Behandlung dieser

Angelegenheit, seine ausdrückliche Warnung vor der „magnetischen Wirkung

des Films" und vor gewissenlosen Spekulanten auf die naiven
Sehnsüchte vieler junger Leute verdient Beachtung.

Die Filmindustrie wird kaum jemals imstande sein, sich wie das
Theater ein festes Ensemble von Schauspielern zu verpflichten. Dazu
sind die Aufgaben zu mannigfaltig und der Bedarf zu schwankend. Eine
derartige Belastung mit einem nur fallweise beschäftigten Personal
würde sie nicht ertragen. Die jeweilig nötigen Darsteller sind zum Teil
Berufsschauspieler von Theatern, denen das Filmen Nebenerwerb ist,
die Komparsen aber stellt die „Filmbörse", der Sammelplatz der auf
Beschäftigung wartenden Filmdarsteller. Ihr Los ist nicht beneidenswert.
Der Tagesverdienst beträgt durchschnittlich 5000 bis 7000 Kronen, wobei

zu erwägen ist, daß der Bedarf keineswegs dauernde Beschäftigung

7



garantiert. Wer nicht auf anbere Art feinen £ebensunteri>a!t gefiebert
bat, mirb niebt imffanbe fein, non biefem „Q3erufB 3U leben, Srohbem
tauchen immer roieber gemiffenlofe Wenfchen auf, bieburd) 'Profpekte
unb 3ßifung^inferate „talentierten jungen Damen unb Surren eine glän-
3enbe 3ukuafï aB ffilmfchaufpieler" oerfpredjen. Dajg alle „talentiert"
finb, fofern fie nur Schulgelb be3ablen, ift felbftuerftänblicb. 3U ^rßr
fcbmeqiicben ©nffäufchung muffen fie aber in faff alten fallen erfahren,
bafj fie nicfjt nur talentlos, fonbern aué oerfebiebenen Urfachen für ben
ffilm überhaupt niebf geeignet finb. (Einige oorgeführfe ffilmproben
unterftü^ten biefe Worte beé Dorfragenben in red>t anfchaulid)er c2öeife.

3um Schlufj traf ber Dorfragenbe ber oiel oerbreiteten Meinung
entgegen, bie alte im ffilrn oorkommenben haBbrecherifchen unb artiffi-
fchen fieiftungen aB fogenannfe SridB betrachtet. ©ar mandjes kühne
Äunffftück fei haBbrecherifche Wirklichkeit unb ber oon Dielen Ae-
giffeuren geforberte AealBmué babe auch fclmn Opfer an Wenfchen-
leben geforbert. • /

An ber i$anb einer Aeihe guter groben erklärte ber Dorfragenbe
oerfct)iebene ffilm3aubereien, mie baé Spiel mit bem Doppelgänger,
ferner nod) ben ge3eid)nefen ffilm, mobei er auf bie mühfame Arbeit hin-
mieê, bie in ber gefonberfen Aufnahme jebeé hin3uge3eicf)neten Strichet
beffehe. Solche ffilme ermöglichen aber äu^erff grofeéke Wirkungen
unb roerben jefd auch in Wien in muffergültiger Weife hergeftellf.

OB ift bem Dorfragenben natürlich nicht übernehmen, menn er
aB ffilmregiffeur für baé Drobukf feineé Derufeé ben Sifel „Äunff" in
Anfpruch nimmt unb roahrfcheintid) auch petfönlid) alleè tut, um Aioeau
3U hatten unb Ifen 6d)unb 3U bekämpfen, £eiber fprechen fo oiele arge
Satfachen gegen ihn: bie Dragramme unferer £imB unb bie ©elbfack-
intereffen ber 3nbuffrie, bie niemaB pon künffterifchen unb eqiehticbaa
Abfichfen geleitet fein können. Dann auch bie Äritiklofigkeit ber großen
Wehrheit beé DublikunB, bie in ber Senfafion an fid) ihre £3Sefriebi-
gung finbet.

Don bem im obigen Artikel ermähnten fjilmregiffeur ff r i e b r i ch

Dorgeé ift eine 90 Seiten ffarke Drofchüre

50 Bieter ^inotpetefreif
6er SÖerftfaff etties (frfâïjrenen

erfchienen, bie unter anberem folgenbe Kapitel enthält:
Wie man einen ffilm fchreibt. — „3um ffitm roollen". — Die
Aufnahme. — ffilmregie. — Die Aollenbefehung. — Aué ber Werkffaft beé
Dramaturgen. — Auéffaftung beé ffilmé. — Der ffilmkünffler. — Die
Aîaéke beé ffilmbarffellerê. — ^inogeffen. — Äinoarfiffen. — Der San3
im ffilm. — Atobe im ffilm. — ffilmarfen. — ffilmfitel. — ffilmfridB.

ffilmautoren ufro., ufro.
DreB nur 60 ©té.! 90 Seiten!

©egen Dorein3ahlmtg auf Dofffcheckkonto VIII'7876 3U be3iehen burd):
Verlag (<3appetnbe ßeimoanö", 3üricbr £aupfpofffacf).
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garantiert. Wer nicht auf andere Art seinen Lebensunterhalt gesichert
hat, wird nicht imstande sein, von diesem «Beruf" zu leben. Trotzdem
tauchen immer wieder gewissenlose Menschen auf, die durch Prospekte
und Zeitungsinserate „talentierten jungen Damen und Herren eine glän-
zende Zukunft als Filmschauspieler" versprechen. Daß alle „talentiert"
sind, sosern sie nur Schulgeld bezahlen, ist selbstverständlich. Zu ihrer
schmerzlichen Enttäuschung müssen sie aber in fast allen Fällen erfahren,
daß sie nicht nur talentlos, sondern aus verschiedenen Ursachen für den
Film überhaupt nicht geeignet sind. Einige vorgeführte Filmproben
unterstützten diese Worte des Bortragenden in recht anschaulicher Weise.

Zum Schluß trat der Bortragende der viel verbreiteten Meinung
entgegen, die alle im Film vorkommenden halsbrecherischen und artistischen

Leistungen als sogenannte Tricks betrachtet. Gar manches kühne
Kunststück sei halsbrecherische Wirklichkeit und der von vielen
Regisseuren geforderte Realismus habe auch schon Opfer an Menschen-
leben gefordert.

An der Hand einer Reihe guter Proben erklärte der Bortragende
verschiedene Filmzaubereien, wie das Spiel mit dem Doppelgänger,
ferner noch den gezeichneten Film, wobei er auf die mühsame Arbeit
hinwies, die in der gesonderten Aufnahme jedes hinzugezeichneten Striches
bestehe. Solche Filme ermöglichen aber äußerst groteske Wirkungen
und werden jetzt auch in Wien in mustergültiger Weise hergestellt.

Es ist dem Bortragenden natürlich nicht übelzunehmen, wenn er
als Filmregisseur für das Produkt seines Berufes den Titel „Kunst" in
Anspruch nimmt und wahrscheinlich auch persönlich alles tut, um Niveau
zu halten und à Schund zu bekämpfen. Leider sprechen so viele arge
Tatsachen gegen ihn: die Programme unserer Kinos und die Geldsack-
interessen der Industrie, die niemals von künstlerischen und erziehlichen
Absichten geleitet sein können. Dann auch die Kritiklosigkeit der großen
Mehrheit des Publikums, die in der Sensation an sich ihre Befriedi-
gung findet.

Bon dem im obigen Artikel erwähnten Filmregisseur Friedrich
P o r ges ist eine 9g Seiten starke Broschüre

SV Meter Kinoweisheit
Aus der Werkstatt eines Erfahrenen

erschienen, die unter anderem folgende Kapitel enthält:
Wie man einen Film schreibt. — „Zum Film wollen". — Die
Aufnahme. — Filmregie. — Die Rollenbesetzung. — Aus der Werkstatt des
Dramaturgen. — Ausstattung des Films. — Der Filmkünstler. — Die
Maske des Filmdarstellers. — Kinogesten. — Kinoartisten. — Der Tanz
im Film. — Mode im Film. — Filmarken. — Filmtitel. — Filmtricks.

Filmautoren usw., usw.
Preis nur 6V Cts.! 9V Seiten!

Gegen Boreinzahlung auf Postscheckkonto VIII/7876 zu beziehen durch:
Verlag „Zappelnde Leinwand", Zürich, Haupkpostfach.
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